
Freitag, 4. Mai 2018 9Bezirk Affoltern

Die jährliche Mitgliederversammlung
der Ades, die auf der viertgrössten In-
sel der Welt energieeffiziente Kochge-
räte herstellt und die Nutzung erneu-
erbarer Energien fördert und damit
Klima, Biodiversität und Gesundheit
schützen hilft, ist so aussergewöhn-
lich, wie der Verein selbst: Die familiä-
re Zusammenkunft strotzt vor Lebens-
freude und Herzlichkeit; rhythmische
Musik, grosse Dankbarkeit und Ap-
plaus gehören genauso dazu. Das war
vergangenen Samstag im reformierten
Kirchgemeindehaus Bonstetten nicht
anders. Zur Mitgliederversammlung
waren über 50 Personen erschienen,
nur gut die Hälfte davon Mitglieder,
der Rest waren Ades-Freunde und –
vor allem – Freiwillige, welche den
Verein tatkräftig wie uneigennützig
unterstützen.

2017 mit 37872 Solarkochern fast 1,5
Millionen Tonnen CO2 eingespart

Die Versammlung stand einerseits
ganz im Zeichen eines grösseren
«Sesselrückens», andererseits auch –
nomen est omen – vorbildlich unter
dem Thema «Nachhaltigkeit» (wovon
später noch die Rede sein wird).

Präsident Ueli Borsari und Ge-
schäftsleiterin Regula Ochsner – die
Säuliämtlerin hat Ades 2001 gegrün-
det – durften ein hoch erfreuliches Fa-

zit für das vergangene Geschäftsjahr
ziehen. «Wir haben 2017 wiederum
viel Gutes leisten können auf Mada-
gaskar», eröffnete der Präsident seinen
Jahresrückblick. Der Verkauf von
Solar- und Parabolkochern sowie Ener-
giesparöfen, die allesamt auf Madagas-
kar hergestellt werden, was höchst
willkommene Arbeitsplätze schafft,
konnte um 16 Prozent gesteigert wer-
den. Gleichzeitig sind auch die einge-
gangenen Spenden markant angestie-
gen. Für Ueli Borsari ein deutlicher
Beweis dafür, dass sowohl die Idee, als
auch deren Umsetzung und der Leis-
tungsausweis glaubwürdig sind und
überzeugen.

Die Quintessenz 2017 von Ge-
schäftsführerin Regula Ochsner glänz-
te genauso: Es konnten mehr Arbeits-
plätze geschaffen werden, die Zusam-
menarbeit mit über 80 Organisationen
vor Ort verläuft reibungslos und mit
den 37872 im letzten Jahr verkauften
Solarkochern konnten 1380267 Ton-
nen CO2 eingespart werden.

«Madame Solaire»: Von der
Geschäftsführerin zur Präsidentin

Mit einem «Sesselrücken» im Vor-
stand, so Ueli Borsari, wolle man auch
dafür sorgen, dass die Ades weiter so
erfolgreich bleibe. Der langjährige Prä-
sident hat sich entschlossen, ins zwei-
te Glied zurückzutreten; an seine Stel-
le rückt Ades-Gründerin Regula Ochs-
ner, welche ihr Amt als Geschäftsfüh-
rerin an Rita Bachmann übergibt,
während Alain Wasserfallen, anstelle
von Kerstin Güthler, als Co-Landes-
koordinator Madagaskar an die Seite
von Dagobert Fröbel kommt.

Mit warmem Applaus und bestär-
kenden Worten wurden die Neuen in
der Ades-Familie willkommen geheis-
sen. Anhaltenden Beifall, viel Lob und

grossen Dank durften Ueli Borsari und
Regula Ochsner entgegennehmen. Die
Ämtler Pionierin und Ades-Initiantin
für zwanzig Jahre erfolgreichen Wir-
kens als Geschäftsführerin, der schei-
dende Präsident für seine umsichtige
und engagierte Arbeit an der Spitze
des Vereins.

… und die Verpflegung kostenlos
aus dem Container

Der zweite Teil der Ades-Mitgliederver-
sammlung stand genauso im Zeichen
der Nachhaltigkeit, wie die Grundidee
von Regula Ochsner und Ades: «Mit
dem Einsatz von Solar- und Energie-
sparkochern lassen sich grosse Men-

gen Holz und Holzkohle einsparen,
was Klima, Biodiversität sowie
Gesundheit schützt und gleichzeitig
Wege aus der Armut ermöglicht.» Der
junge Referent Fabio Flick informierte
zum Thema «Foodwaste», wobei er an-
mahnte, dass rund ein Drittel aller in
der Schweiz produzierten Lebensmit-
tel zwischen Feld und Teller verloren
gehe oder verschwendet werde. Das
entspricht pro Jahr rund zwei Millio-
nen Tonnen Nahrungsmittel oder der
Ladung von rund 140000 Lastwagen,
die aneinandergereiht eine Kolonne
von Zürich bis Madrid ergeben wür-
den. Nicht genug damit, Flick, der in
einer WG wohnt, wo – dank Foodwas-
te – jeder pro Monat lediglich 25 Fran-

ken für Essen und Haushalt ausgibt,
und einige Helfer haben die gesamte
Verpflegung, die es zum Abschluss-
Apéro der Ades-Versammlung gab, am
vorangegangenen Abend aus Contai-
nern gefischt.

Was in der Folge an Obst sowie Ge-
müse und weiterem Essbaren im re-
formierten Kirchgemeindehaus Bon-
stetten angeboten werden konnte, das
war nicht nur geniessbar, sondern
rundum lecker.
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Ämtler Pionierin wird neue Präsidentin
Ades: Jahresversammlung der Mitglieder in Bonstetten

Auch 2017 konnte die Associati-
on pour le Développement de
l’Energie Solaire Suisse – Mada-
gascar (Ades) erfolgreich gestal-
ten: Erfreulicher Rechnungsab-
schluss und fast 1,5 Millionen
Tonnen CO2 eingespart.

...................................................
von urs e. kneubühl

Nach 20 Jahren als Geschäftsführerin tritt Ades-Initiantin Regula Ochsner die Nachfolge von Präsident Ueli Borsari an.
Der Wechsel wurde am vergangenen Samstag in Bonstetten vollzogen. (Bild Urs E. Kneubühl)

Der Wert der Dienstleistung von Wo-
chenbetthebammen ist unbestritten.
Bei fast vier von zehn Frauen treten in
den Wochen nach der Geburt gesund-
heitliche Probleme auf. Als erste
Anlaufstelle muss die Hebamme kurz-
fristig und auch ausserhalb der übli-
chen Arbeitszeiten auf Abruf verfüg-
bar sein, und zwar für sieben Wochen,
startend vielleicht drei Wochen vor
oder auch zwei Wochen nach dem
errechneten Geburtstermin.

Für diese Bereitschaft wurden die
freiberuflichen Hebammen bis anhin
durch die meisten Gemeinden ent-
schädigt – mit 115 Franken pro Wöch-
nerin. Das ist nicht viel, wenn man die

Alternative bedenkt, nämlich dass die
junge Mutter am Wochenende oder
am Abend stattdessen in die Notauf-
nahme muss. «Der Pikettdienst ist
wichtig für die Grundversorgung», fin-
det Claudia Nussbaumer, Hebamme
aus Mettmenstetten.

Bei der Umverteilung der Spital-
und Pflegefinanzierung zwischen dem
Kanton Zürich und den Gemeinden
sind die freiberuflichen Hebammen
nun allerdings zwischen Stuhl und
Bank gefallen. Dass sich dies im Kno-
nauer Amt deutlicher als in anderen
Regionen zeigt, hat einen einfachen
Grund: Hier lief die Verrechnung frü-
her übers Spital an die Gemeinden.
Mit dem Ende dieser Praxis wurde die
Pikettentschädigung in den Gemein-
deräten traktandiert – und so grund-
sätzlich zum Thema. Die Folge: zehn
Ämtler Gemeinden zahlen nicht
(mehr). Das sei nicht Gemeinde-
aufgabe.

Seit über 20 Jahren
keine Lohnanpassung

Damit sie nicht einen essenziellen
Bestandteil ihres bescheidenen Hono-

rars verlieren – die Tarife sind seit
über 20 Jahren unverändert –, müssen
die Hebammen ihr Pikett den jungen
Familien in Rechnung stellen. «Für
einige ist das viel Geld», weiss Miriam

Bühlmann, Hebamme aus Affoltern.
Mit einer Unterschriftensammlung
versuchen die Hebammen der Bezirke
Affoltern und Dietikon deshalb, die
Gemeinden für ihr Anliegen zu sensi-

bilisieren. Es geht um überschaubare
Beträge. Für eine Kleingemeinde mit
zehn Geburten sind es 1150 Franken
im Jahr, im Bezirkshauptort mit rund
140 Geburten kämen 16100 Franken
zusammen.

Mittel- bis langfristig könnte eine
kantonale Lösung Abhilfe schaffen –
doch das ist ein langwieriger Prozess,
zumal die Hebammen in Zürich keine
Lobby haben. Im Kanton Zug beispiels-
weise ist das Hebammen-Pikett gesetz-
lich verankert – und wird mit 400
Franken erst noch deutlich besser ent-
schädigt. So versuchen die Ämtler
Hebammen, ihrem Anliegen mit Un-
terschriften Gewicht zu verschaffen.
Am letztjährigen Chlausmärt in Affol-
tern sind 350 zusammengekommen.
Mittlerweile dürfte die 500er-Marke
übertroffen sein.

Bis Ende Jahr wollen die Hebam-
men ihre Petition bei den Gemeinden
einreichen – in der Hoffnung auf Ver-
ständnis, Entgegenkommen und ein
Zeichen der Wertschätzung für ihre
wertvolle Arbeit.

Weitere Infos zur Petition

unter www.hebammenpikett.ch.

Hebammen kämpfen für ihre Pikett-Entschädigung
Bereits 500 Unterschriften gesammelt – Petition läuft bis Ende Jahr

Für ihre Pikett-Leistung werden
frei praktizierende Hebammen
vielerorts durch die Gemeinden
entschädigt. Im Knonauer Amt
hat sich die Mehrheit der
Gemeinden von dieser Praxis
losgesagt. Die jungen Familien
müssen die Kosten tragen.

...................................................
von thomas stöckli

Ihre Pikett-Leistung soll durch die Gemeinden entschädigt werden, finden die
frei praktizierenden Ämtler Hebammen, hier Miriam Bühlmann (links) und
Claudia Nussbaumer. (Bild Thomas Stöckli)
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